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(Fortsetzung.)

G e o r g  P e n s  g ing, nachdem  e r sich in D ü re rs  
S chu le  gebildet h a tte , nach Ita lien , in die Schule 
des R aphael. So ist ein seh r bedeutender U nterschied 
zw ischen  seinen früheren und seinen späteren  A rbei­
ten . In  der k. k. G allerie zu W ien  befindet sich 
von ihm  das G em älde e iner K reuzigung C hristi m it 
k leinen  F igu ren , das sehr sauber und m it anm uth- 
Yoller E rm äß igung  der niirnbergischcn M anier gem alt 
ist. — E ine andre D arstellung der K reuziguhg, in 
der A ugsburger G allerie , ein  A ltarbild  m it H ügeln, 
ebenfalls noch aus der früheren  Z e it, is t dagegen 
beträch tlich  befangener gehalten. — E ilt h. H ierony­
mus, in der M orilzkapclle zu N ürnberg  (N o.76), zeigt

einen tüch tig  gem alten und durchgebildeten  nach­
d enk lich  allen Kopf.

Z ur R ich tung  der ita lien ischen  K unst gehören 
ein P aar B ilder d e r M ünchner G allerie , w elche  den 
N am en des G. P ens füh ren : E ine Ju d ith  m it dem 
H aupte des H olofernes (No. 21.), halbe F igur, nackt,
— w eich  m od e llirt, aber hart in der Färbung. So­
dann : Venus und A m or (No. 43), ein Bild von schar­
fer Z eichnung und fast ita lien ischer Färbung.

E inen ausgezeichneten R ang nim m t Pens als 
P o rtra ilm a le r ein. D ie Burg zu N ürnberg besitzt 
ein  vorzügliches Bild der A rt. Im  B e r lin e r  Museum 
befinden sich deren d re i ,  die auf gleiche W eise 
durch  treffliche A nordnung, w ie  durch leichte, w arm e 
Farbe und  freie P inselführung ausgezeichnet sind. 
In  zw eien  von diesen (II, No. 71, 72) w alle t noch 
die deutsche A uffassungsweise v o r , w ährend  das d ritte  
( I ,  No. 295) m ehr nach italienischer A rt gem alt ist.

/
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M a t h i a s  G r u e n e w a l d  g ilt als e*n vorzügli­

ch e r  N achahm er D ü re rs . E in e  heilige Fam ilie von 
se iner I la n d , u n te r den W e r k e n  der Schleissheim er 
G allerie , is t eine a n m u th ig ®  C om position und rech t- 
fcrtig t vollkom m en diese  Angabe. In  der k. k. Gal- 
lcrie  zu W ien  befindet sich von ihm  ein trefflich  
e i n f a c h e s  P ortraitb ild  des Kaisers M aximilian und sei­
n e r Fam ilie- —■ V on G ruenew ald’s S ch ü le r , I l a n s  
G r i m m e r ,  befinden sich zw ei vorzügliche P o rlra its  
in  der M orilzkapelle zu N ürnberg  (No. 136 , 140), 
w e lc h e  jedoch bereits gänzlich von der altdeu tschen  
D arstc llungsw eise  a b w e ic h e n ; sie en tsprechen  w e ­
sen tlich  dem C harak te r, w elchen die B ilder der gleich­
zeitigen berühm ten  holländischen P o rtra ilm a le r tragen.

H a n s  B u r g k m a i r  w a r n ich t S chü le r D ü re r’s, 
w o h l aber m it ihm  nah befrcundQt. A uch b e i d ie­
sem K iinsllcr zeig t sich vorherrschend  der Einfluss 
D ü re r’scher M anieren, doch is t e r n ich t ohne eine 
eigenthüm liche W ürde. G ew isse Schärfen  sind ihm , 
w ie  auch häufig den andren  K ünstlern  der Z e it ,  ei­
g en ; ebenso fehlt es auch n ich t an einzelnen P h an tas te ­
re ien . —  Die zahlreichen , ihm  zugeschriebenen B il­
der au f der Burg von N ürnberg  erinnerten  mich be­
deutend an die W e ise  des M ichael W ohlgcm ulli. 
U n ter d e n , im  G anzen n ich t sonderlichen B ildern 
liu rg k m air’s iu  der M oritzkapelle w a r m ir eins vom 
J. 1510 in lc ressan t (No. 132): Maria, die un te r einem  
Baum e sitz t und dem K inde eine T raube re ich t. Ma­
ria  und das Kind gruppiren  sich h ie r vortrefflich  und 
sind n ich t o h n e -A n m u th ; n u r die Form en des K in­
des sind unschön. E ine  zierliche  L andschaft b ildet 
den G rund des Gemäldes. — U n lc r.d cn  B ildern des­
selben K ünstlers in der Schleissheim er G allerie ist 
vornehm lich  ebenfalls E ins von hohem  W erth e  (No. 14.0). 
E s ist ein grosses G em älde und ste llt den Johannes 
au f der Iusel P atm os dar. D rei Palm en stehen  im 
•Vorgrundo des B ildes; zw ischen  ihnen Johannes, 
d e r ha lb  k n ieend , halb cm porschaucnd zur E rsche i­
nung der Maria, zu schreiben im  Begriff ist. U m her 
eine südliche V egetaiion und allerlei Gel hier, Vögel, 
H asen u. s. w . Das G anze e rinnert an A ltdorfer 
und b ildet ein anmuthvoJles W aldm ährchen . Aus- 
serdein sind in der Schleissheim er G allerie noch an­
d re  b em erkensw erthe  B ilder von B urgkm air’s H and 
vorhanden. U n te r diesen führe ich nam entlich  das 
P o r tra it  des D r. Jo b . G eiller von K aisersburg , vom  
J. 1510, an, das h a rt und streng, aber m it lebendigem  
C h arak te r gemall ist. Ebenso sind auch die von ihm

h e rrü h ren d en  P o rtra its  des H erzogs W ilh e lm  von 
B ayern  und seiner G em ahlin in  der M ünchner G al­
lerie  (No. 171, 174) streng  und sch a rf, aber in  e in . 
facher S au b erk e it gem alt. —  D ie öffentliche G alle­
rie  von A ugsburg und die dortige S t. A nnen , 
k irche  besitzen  gleichfalls bedeutende G em älde von 
B urgkm air; im  O stchore  der genannten K irche be­
findet sich u. a. von ihm  eine H öllen fah rt C hris ti 
m it allerle i a b e n te u e r lic h e n  Teufeleien.

Von J o h a n n e s  A q u i l a  sind in d e r k . k . G al­
le rie  zu W ien  zw ei Scenen aus dem  L eben d e r Ma­
ria  vorhanden , die ein  bestim m tes E ingehen au f D ü- 
re r ’sche M otive, zugleich aber au ch , w ie es schein t, 
E rinnerungen  an den sch lich ten  A del und die Milde 
d er S chongauer’schen B ilder, e rkennen  lassen.

W erfen  w ir  noch einen B lick au f die W e rk e  der 
übrigen Z eitgenossen D ü re r’s u n te r den deutschen 
K ünstlern , so finden w ir noch m annigfach andre E r­
zeugnisse d ^ se lb e n  phan tastischen  R ich tung , die bei 
D ü re r so b e d e u ts a m  h ervo rtra t. So zunächst bei 
L u c a s  C r a n a c h  d e m  ä l t e r e n .  C ranach  h a t V ie­
les m it D ü re rs  R ichtung, nam entlich  m it se iner T ech ­
n ik  gem ein ; aber an die S te lle  des tiefsinnigen E rn ­
stes tr i t t  bei ihm  eine m ehr k ind liche H eite rke it und 
w eichere  Anm uth. Es is t n ich t m eine A bsicht, au f 
diejenigen W erk e  dieses K ünstlers e inzugehen , in 
w elchen  gerade die, le tz tgenann ten  E igenschaften  als 
ausschliessliche V orzüge h e rv o rtre ten : n u r v o rüber­
gehend deute ich  auf die schöne D arstellung  des 
gölfliehen K inderfreundes, voll der liebensw ürd igsten  
U nschuld und A nm uth , in der W en ze lk irch e  zu 
N aum burg; auf ein reizvolles K abinetb ildchcn  der 
A nna und Maria m it dem K inde, in  der Sam m lung' O
des H errn  Campe zu N ürnberg; au f eine ebenfalls 
sehr liebliche heilige Fam ilie m it zahlreichen  E ngel­
chen in e iner he iteren  L andschaft, in der G allerie 
S c ia rra  zu Rom  (bezeichnet m it einen» versch lunge­
nen L. C. und der Jah rzab l 1504) u. s. w . Ich  w ill 
n u r einige W erk e  C ranach’s näh er berühren , in wel« 
eben  eben jen e r phan tastischen  R ich tung  ein fre ierer 
Spielraum  gesta tte t ist. Z unächst zeigt sich diese, 
w ie  w ir  bereits bei andren  K ünstlern  m annigfache 
B eispiele gefunden haben , iu denjenigen D arstellun­
gen heiliger G eschichten , w o  L eidenschaft, Hass und 
v e rk e h r te r  S inn in den G estalten  der W idersacher 
auszudrücken  w aren , w ie z. B. in  den m ehrfach vor­
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kom m enden D arstellungen  der angeklag ten  E h eb re ­
ch erin  (in der M oritzkapelle von N ü rn b erg , N o. 73 ; 
in  d e r Schleissheim er G allerie, No. 186; u. a. a. O .), 
o d e r w ie  in  den D arstellungen  aus der Passionsge- 
sch ich te  C hristi, die in der G em äldegallerie des K önigl. 
Schlosses zu B erlin vorhanden  sind, und u n te r denen 
besonders eine K reuztragung  und  eine G eisselung 
C h ris ti vom J . 1537 vorzüglichen W e rth  haben.

A ber auch bei C ranach  g ew in n t dies E lem ent 
eine e ig e n tü m lic h  selbständige A usb ild u n g , und 
schm ück t sich dann m it allem  Z au b e r, w elchen  die 
P o e s ie  der M ährchenw clt zu bieten verm ag. U n ter 
den  W erk en  dieser A rt e rw eck te  vornehm lich  E ins 
m ein  besonderes In te re sse , w elches ich  v o r zehn 
Jah ren  un ter den G em älden des „go th ischen  H auses“ 
zu W ö rlitz  sa h , und w elches im  dortigen  K atalog 
n ich t ganz passend als „d e r H itler am  S cheidew ege“ 
benannt w ar. Man sieht au f dem  B ilde einen stahl- 
gepanzerten  R it te r , d e r sinnend au f einem  S te ine  
s i tz t ,  und v o r ihm  d re i nack te  Jung frauen , w elche  
farbige S ch le ic r um die H üften trag en , das H aupt 
m it H u t, N etz und K elten  geschm ück t; die eine be­
rü h r t  m it ih rem  Fusse des R itte rs  K nie. Z w ischen  
den Jungfrauen  und dem  R itte r  s ieh t ein G reis in 
goldglänzendem  H arn isch ,— den Helm m it Schnäbeln  
und Flügeln v e rz ie r t, d ie Füsse von den K nieen an 
en tb lösst, — der m it seltsam  diabolischem  H ohn au f 
jenen herabschaut. Ich  w eiss n ic h t, ob ich rich tig  
g e r a t e n  h ab e : m ir d rängte sich damals unw illk iih rlich  
der G edanke au f, dass d ie  Felsen im  H in tergründe 
des B ildes den V enusberg vorslellen  sollten, dass die 
Jungfrauen  gesandt se ien , den R itte r , der v ielleicht 
d e r arm e T annenhäuser is t ,  zu verlo ck en , und dass 
der A lte irgend ein  V erw an d ter jenes zauberhaften  
Spielm anns, oder e r  selber se i, dessen F lö ten tönen  
niem and, der ihn vernom m en, w iderstehen  kann und 
d e r 60 einen jeden fortre isst zu  dem V enusberge, 
dessen L ust bis zum jüngsten  Tage d au e rt, da die 
ew ige Q ual angehen soll.

E in  andres reiches M ährchenbild , dazu das alle 
T estam en t den S toff hergegeben , befindet sich in 
d er öffentlichen G allerie zu Augsburg. Man sich t h ie r 
D elila , in  einem  schöncn G arten  sitzend , und den 
S im son3 d e r alsv ein sto lzer R itte r  m it re ichen  G old­
sch ienen  a n g e ta n  ist u n d , den E selskinnbacken in 
der H a n d , in ihrem  Schoossc schläft. S ie schneidet 
ihm  m it e iner z ierlichen  S cheere  die H aare ab. Im

W ald e  sch leichen  w oh lgerüste t die P h ilis te r  heran. 
Z u r S e ite  is t e ine schöne re iche  A ussicht.

(Beschluss folgt.)

I

ATecrolog.

f i a r l  J Fr t f i r i c l )  tötcljmann,
Königl. Professor der Bildhauerkunst und Mitglied der 

Königl. Akademie der Künste zu Berlin.

V or w enigen  Tagen w a r d ie  W e rk s ta tt  eines 
h iesigen K ünstlers festlich geschm ückt. G rüne Zw eige, 
K ränze und G ew inde um gaben die ordnungsm ässig 
an den W 'änden aufgestcllten  K unstw erke . A lles 
schien ein F est zu  v e rk ü n d en ; aber in der M ilte der 
W e rk s ta tt stand ein Sarg, die V erehrer und F reunde 
des M eisters, der dahin geschieden w a r , um standen 
ihn  trauernd  m it dem  A usdruck tie fe r Betrübniss^ 
und bald bew eg te  sich der Zug zu der R uhestä tte , 
um  die sterb lichen R este der E rde  und einem  noch 
un en th ü llten  künftigen S eyn  zu übergeben. T rau e r­
reden  und Gesänge feierten  das A ndenken  des ge­
lieb ten  T o d te n , dessen freundliche E rscheinung  nun  
fiir im m er zu m issen , jeden in  ernstem  N achdenken 
m it tie fer B ctrübniss erfü llte .

D e r V erew ig te  w a r  K a r l  W i c h m a n n ,  als 
M ensch und K ünstler gleich geschätzt und gelieb t; 
ein Blick auf sein Leben und sein W erken als K ünst­
le r  w ird  seinen Freunden w illkom m en 6ein.

In Potsdam  im Jah re  177”) geboren , Sohn eines 
B ildhauers, der vorzüglich m it decorativ -arch ilek to- 
n ischen A rbeiten beschäftig t w a r ,  verlicss e r  schon 
als K nabe w en ig  die W e rk s ta tt seines V aters , w eil 
die A rbeiten , die d o rt gefertig t w urden , ihn anzogen, 
so dass e r bald Hand ans W erk  legen und in das 
G eschäft seines V aters m it G eschick  und Flciss cin- 
greifen konn te .

Bald w aren  ihm  jedoch die A rbeiten  die h ie r  
vorkam en ungenügend; e r unternahm  cs daher, eine 
F igurengruppe, ohne A nleitung eines L eh re rs , zu 
m odelliren , und w äh lte  dazu „den  H erkules m it dem 
N em eischcn L öw en käm pfend ,“ w eil diese Aufgabe 
zugleich eine M enschen- und T hiergestalt umfasste. 
D iese A rbeit, die er in den F rüh- und A bendstunden 
vo llende te , g e r i e t  so g u t, dass sein V ater sich ver­
pflichtet fü h lte , ihn einem L eh rer zu übergeben, zu 
w elchem  zuerst der B ildhauer Boye, später der Bild­
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h au e r Unger g ew äh lt w urde . H ie r ,  le rn te  e r bald  
d ie  T echn ik  se iner K u n st, so dass e r  nach k u rz e r 
Z e it in die W erk s lä tte  G. S ch ad o w ’s übergehen k o n n te , 
d e r seine w eite re  k ünstlerische  A usbildung nun über­
nahm .

D as e r s t e  s e l b s t ä n d i g e  W e r k ,  w clchcs e r  h ie r  
ausführte , w a r  eine grossc S ta tue  von S andstein , die 
allen B ew o h n ern  B erlins bekann t und an einem  der 
besu ch testen  O rte  aufgestellt is t, näm lich . .d e r  M a rs , 
in  d e r  N i s c h e  d e r  i n n e r e n  r e c h t e n  S e i t e  
d e s  B r a n d  c n b u r g e r  T h o r e s ,“ ein W erk , w elches 
z w a r den späteren  A rbeiten  des K ünstlers n ich t zur 
S e ile  gestellt w erden  d arf, aber dennoch , besonders 
in  V ergleich m it anderen zu arch itecton ischen  Aus- 
sla ttungen  verw endeten  plaslischen W 'erken, das T a ­
len t des dam als noch jugendlichen K ünstlers e rk en ­
nen lässt.

In d ieser Z e it w a r es auch, w o sich ein freund­
schaftliches V erhältn iss zw ischen  ihm  und zw ei noch 
lebenden ausgezeichneten  K ünstle rn , den jetzigen 
P ro fessoren  R a u c h  und K r e t s c h m a r  en tw ick e lte , 
w elches a u f ih re  w e ite re  künstlerische  A usbildung 
günstig  e in w irk te , indem  sie sich gem einschaftlich 
die M ittel v e rsch afften , nach  lebenden und  anderen 
M odellen zu  zeichnen  und  sich  so zu  w eite rem  F o rt­
s treben  aufzum untern.

A n allen grösseren A rbeiten  S ch ad o w ’s ,  d ie in 
jene Z eit fa llen , nahm  W ichm ann  thätigen  A ntheil, 
nam entlich  is t d ie;A usführung der S ta tu e  des Fürsten  
L eopold  von D essau in  AJarmor, (je tz t au f dem  
W’ilhelm splatz befindlich), grösslentheils sein W erk .

Im  Jah re  1819 re ise te  er nach Ita lien  und zw ar 
in  B egleilung R u d o l p h  S c h a d o w ’s ,  der von ei­
nem  Besuch bei den S e in en , do rth in  zu rückkeh rte . 
W as seinen A ufen thalt in Rom  besonders angenehm  
m ach te , w a r , dass e r seinen jüngeren B ruder, den 
je tzigen P rofessor L u d w i g  WT i c h  m a n n , d o rt fand, 
und m i t  i h m g e m e i n s c h a f t l i c h d i e W  erke  der a l­
te n  und  neueren  K unst stud iren , die w ich tigsten  S täd te  
I ta lien s besuchen  und durch  eigene A rbeiten  seine 
w e ite re  A usbildung befördern  konn te .

Bald nach  seiner Z urückkunft im Jah re  1821, be­
gründete e r ,  gem einschaftlich m it seinem  B ruder, 
eine e ig e n e  W e rk s ta tt, (in der neuen  W ilhelm sstrasse 
N o. 9.) aus w e lch e r eine n ich t unbedeutende A nzahl 
p lastischer W e rk e  hervorgegangen is t ,  von w elchen  
m eh re re  zu den ausgezeichnetsten  W erk en  der neue­
ren  K unst gerechnet w erd en  m üssen , auch  sich all­

gem einer A nerkennung  ih res W e rth s  erfrenten. Die 
beiden bedeutendsten  d a ru n te r sind , die grossen P o r- 
tra its ta tu en  des je tz t reg ierenden  K aisers von Russ­
land und se iner G em ah lin , von w elchen  die le tz te re  
zw ei Mal in M arm or von ihm  ausgeführt w urde , die 
erstere  jedoch n u r in  einem  G ypsahguss, nach dem 
M odell, vo rhanden  ist. E ine grosse R eihe höchst 
äh n lich er und ch arak te ris tisch  aufgefasster B üsten  
ausgezeichneter S taa tsm änner und G eleh rten  bew ähr« 
ten  eben so seh r sein T a len t als seinen Fleiss.

Schon  im Ja h re  1806 (am 23. N ovem ber) w urde  
ihm  die E h re  zu T heil, zum  M itglicde und im Jah re  
1827 (den 21. D ecem ber) zum P ro fesso r der hiesigen 
A kadem ie der K ünste  ernann t zu w erden . S eine  
R eise nach P e te rsbu rg  im Mai 1831 ha tte  zum Z w eck , 
d ie von ihm  verfertig te  M arm orstatue d e r K aiserin  
daselbst au fzuste llen , w ozu  ihm  die kaiserliche E r- 
laubniss e rth e ilt w o rden  w ar. E r  benu tz te  ausser- 
dem  seinen A ufen thalt noch dazu, die B üsten  s ä m m t-  
l i c h e r  M i t g l i e d e r  d e r  K a i s e r l i c h e n  F a m i l i e  
zu  m odelliren , und noch andere  A rbeiten  zu über­
nehm en , bis die C h o le ra , w 'elche in diesem  Ja h re  
d o rt au sb rach , ihn  veranlasste , in sein V aterland zu- 
rückzukehren . E inen  B ew eis der sich d o rt e rw o r­
benen A chtung e rh ie lt e r durch  die E rnennung  zum 
M itglicde der dortigen A kadem ie der K ünste  so w ie  
du rch  den ihm  im Jah re  1832 von dem K aiser er- 
th c ilten  S t. A nnen-O rden  d ritte r  Klasse.

D ie säm m tlichen W erk e  W ich m an n ’s ,  so w ie  
sie uns von den K unstausstellungen und durch  den  
öfteren  Besuch seines A te lie rs  erinnerlich  sind, zeich­
nen sich vorzüglich  durch  ansprechende graeiöse A uf­
fassung und durch  e in e , bis au f die höchste  S tu fe  
getriebene A usführung, (vorzüglich se iner w eib lichen  
K öpfe), aus. In  allen erb lick t man die gem üthliche 
A nziehung, w elche  der dargeste llte  G egenstand auf 
ihn  ausübte und w elche, seinen A rbeiten  e tw as B e­
seeltes g ie b t, w o du rch  sie sich  häufig den W 'erken 
d er M alerei annähern .

E rw äg t m an , dass ein  grösser T heil de r besten  
Z e it seines K ünstlerlebens jene K riegsjahre s ind , iu  
w e lch e r die K unst ohne Pflege w a r ,  und dass seine 
spä te re  Z eit ih m . K ünstler zu r S e ite  s te llte , die 
m it den vorkom m enden grossartigeren  B ildw erken  
beschäftig t w urden,- so w ird  m an finden, dass W ic h ­
m ann auch un te r w en iger günstigen V erhältn issen  
B edeutendes und W ürd iges \zu  le isten  verm ochte.
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S ein  h e ite re r, ru h iger und verständ iger C harak ­
te r  füh rte  ihn  so le ich t über m anches h inw eg , 
w as fiir andere p e in lich , ja un erträg lich , gew esen 
sein  w ürde , und so ste llt sein ganzes Leben ein h e i­
teres Bild dar, das selbst w äh rend  der w 'eniglägigen 
K ran k h e it, die seinen T od herbe iföh rfe , n ich t ohne 
L ich tb licke  ist. E ine B üste des K ronprinzen (je tz i­
gen Königs) von S chw eden , w elche e r in dem Jah re
1813 zu m achen beauftrag t w ar, zu w elchem  Z w ecke 
e r  s ic h , unn iille lhar nach der S ch lach t von Leipzig, 
über das noch dam pfende Schlach lfcld  in das H aupt­
q u a rtie r  dieses Fürsten  begeben h a tte , w a r durch 
eine V erknüpfung ungiinsliger U m stände erst spät 
in  dessen H ände gekom m en, und der K ünstler bis 
je tz t ohne A nerkenntn iss für sein W erk  geblichen. 
W enige  Tage vo r seinem  T ode empfing e r jedoch 
von dem hiesigen schw edischen  G esandten einen 
kostbaren  B rillan t-R in g  so w ie die N ach rich t, dass 
d e r König ihn m it einem  O rden begnadigt habe. 
D iese unverhoffte B elohnung fü r ein  W erk  seiner 
früheren  Z e it ,  so w ie  die allgem eine T heilnahm e 
die sich bei se iner E rk rankung  ze ig te , m ögen die 
le tz ten  angenehm en E m pfindungen gew esen sein, m it 
denen e r diese W e lt verliess.

E in  äusserst ähnliches P o rtra it  von der M eister­
hand  F ranz  K rü g e rs , und seine T odtenm aske, beides 
E igenthum  seines B ru d ers , w erden  dazu dienen die 
Züge des V ersto rbenen  seinen F reunden  in  der le ­
bendigsten  E rinnerung  zu erhalten .

Seinem  Begräbnisse schlossen sich viele hochge­
s te llte  S taa tsbeam te , fast alle hiesigen K ünstler, 
d ie M itglieder der A kadem ie und der Freim aurerloge 
an. E ine  T rauerrede , w elche der O ber-K onsislorial- 
ra th  H r. D r. M arhcinike iin T rauerhausc h ie lt, und 
eine zw eite , w elche am G rabe von dem K onsislorial- 
ra th  und S uperin tenden ten  M arot gesprochen w urde , 
ste llten  seine V erdienste als K ünstler und M ensch 
den L eid tragenden  nochm als in  den bered testen  W o r­
ten  vo r Augen.

U n ter T rauergesängen , w elche von den K ünst­
lern  B a d e r , M an tius, Z schiesche, N c ith a rd t, K rause 
n n d  ändern  vorgetrageu w u rd e n , senkte  man seinen 
S arg  in das Grab. So w urde  ihm  alles das zu T heil, 
w as m an an eh render T heilnahm e einem  ausgezeich­
neten  M anne gew ähren  kann.

D e r schönste N achhall seines vergangenen L e­
hens is t jedoch die tiefe  B etrübn iss, w elchc die

N ach rich t s e i n e s  Todes*) über seine zah lre ichen  G ön­
n e r und F reunde v e rb re ite te , in  deren  H erzen  sein
A ndenken  n ie  verlöschcn w ird .

♦ W . A lb  r e c h t .

Die archäologischen Vorlesungen des Hrn* 
Prof« D i\ Ge r ha r d  zu Berlin.

E i l f t e  V o r l e s u n g .  D ie H esperidcn- und Arche-
m oros-V ase, die Perseus-V ase und Schaale.

D ie  in  den früheren  V orträgen e rläu te r ten  V a­
senbilder, w elchc  d ie T h a tc n  des H erkules darstellen , 
gaben V eranlassung, eines grossen Thongefässes, w e l­
ches e iner ausw ärtigen  Sam m lung an g eh ö rt, zu ge­
d en k en , und die V asenbilder desselben in e iner co- 
lo rirtcn  Z eichnung den A nw esenden  vorzulegen. D as 
Gefäss selbst gehört zu den grösslen und m erk w ü r­
digsten P rach tvasen  a ller Sam m lungen. Seine te ch ­
n ische A usführung is t aus e iner späteren  Z eit und 
sein F undo rt Lucanien. Es ist zw eihenklig  und en t­
h ä l t ,  ausser den beiden sogleich zu beschreibenden  
V asenbildern , m ehrere  Inschriften . D as IJauptbild 
des Gcfässes s te llt die G ew innung d e r  A c p f e l  d e r  
H c s p e r i d e n  durch  den H erkules dar. In  der M ille 
desselben erb lick t man den H esperiden-A epfelbanm , 
um schlungen und b ew ach t von dem D rachen  L adon,O ”
der h ie r als Schlange dargcstellt ist. In w eiterem  
K reise um denselben befinden sich die Ilespcridcn- 
N ym plien , h ie r  sieben an der Z ah l, thcils silzend, 
thcils stehend , m it versch iedenen  A ttribu ten , als H a n d ­
spiegel, S chm uckkästchen  etc. versehen. D ie  ober­
ste F igur des Bildes is t A tlas , das H im m e ls g e w ö lb e  

trag en d , v o r ihm  H erkules im G espräch m it ihm. 
Als N ebenfiguren ist oben rech ts  H elios befindlich 
au f einem  Zw eigespann und m it einem  Nimbus um 
den K opf, d e r  auch bei anderen  G öttern  vorkom m t, 
links eine andere Jünglingsfigur zu Pferde. —

D as au f der anderen  S eite  der Vase befindliche 
Bild ste llt den T o d  d e s  A r c h e m o r o s  d a r , und 
die B eziehung desselben au f G ründung d e r Nemci- 
schen Spiele m ach t es w a h rsch e in lich , dass die 
V ase zu der K lasse der P reisgelasse g eh ö rte , w as 
auch m it dem G egenstand des anderen Bildes in  V er­
bindung steh t. A ls, der Sage nach, die nach Theben

*) In der Nacht vom 8. zum 9. April d. J. 12£ Uhr.
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ziehenden  H elden in  A rgolis landeten* fanden sie 
d ie Ilypsipy le  am U fe r, vvclclie als Sclavin  des ne- 
m eischcn Königs L ykui'gos, den O phcllcs, den S o h n  
desse lben , w a rle te . S ie  se lz le  iln i, um den D u rs ti­
gen beim T rin k en  behilflich  zu se in , ins G ras, fand 
ihn  jedoch beim W iederaufnehm en von e iner Schlange 
getöd te t. Um diesen Tod zu sühnen , fe ierten  die 
H elden L eic h e n sp ie le , aus denen w e ite rh in  die ne- 
m eischen Spiele entstanden. D as V asenbild  s te llt das 
U egräbniss des O p h elles , von den griech ischen  H el­
den A rchem oros (Anfang der T rauer) g en an n t, dar. 
R ech ls  erb lick t m an das P o rta l des Königshauses des 
L y ku rgos; vor dem selben E u ry d ic e , die M utter des 
O phelles , der H ysipy le  gegenüber. Ihnen  zu r S e ite  
A m phiaraos, e iner der H elden , die M utier tröstend» 
D e r u n te re  T h c il des Bildes ste llt den . A nfang der 
L eich en sp ie le , durch  B estattung  des A rchem oros, dar. 
Um die L eiche sind D ienerinnen  beschäftig t, von de­
nen eine v e rsch le ie rt is t ,  eine zw eite  einen Schirm  
träg t und denen zw ei M änner m it W eingefässen, zu 
den O pferspenden bestim m t, folgen. V asen, Kriigc, 
T rin k b ech er und S chalen  m it V asenbildern  w erden  
au f zw ei T ragbaren  dem  Zuge nachgetragen. Als 
N ebenfiguren  sieh t m an rech ts  den Z eu s , den B e­
sch ü tzer von A rgolis m it der N em ea, dem personifi- 
c irten  L an d e ; links den D ionysos, den thebanischcn 
G o lt , leyerspiclend. N eben der Ilypsipy le  zw ei 
Jünglinge, den E uneos und T h o as , ih re  S ö h n e , die 
sie späterh in  aus der Sclaverei b e irc ilen ; den Zug 
schliessen die griech ischen  H elden.

D ie T lialen  d c s ^ P e r s e u s ,  des G rossvaters des 
H erkules, schliessen sich an die v o rerw ähn ten  Sagen 
a n, und linden sich in zw ei bildlichen D arstellungen 
au f Thongcfiissen, w clche  der königlichen Sam m lung 
angeboren. A uf dem Bilde e iner Vase e rb lick t man 
den P erseus m it dem H elm , der S ich e l, Tasche und 
den F lügelschuhen , vo r der M inerva s teh en d , der 
e r ,  a l s  S i e g e r ,  das H aupt der Medusa überre ich t. 
D as Bild der Schaale ste llt dagegen den P erseus als 
K ä m p f e r  dar. E r h a t der M edusa das H aup t ab­
gesch lagen , aus deren Halse, das Flügelross, der P e ­
gasus, em porsteig t. D ie beiden anderen G orgonen 
ergreifen die F lucht. H erm es s teh t dcm llelden  zu r Seite .

M it der B eschreibung eines in N eapel befindli­
chen , in A nci gefundenen L ukanischen  Thongefässes, 
au f w elchem  der M ythos der J o  dargestellt ist, w u rde  
die V orlesung , die v o r l e t z t e  in  dem  diesjährigen 
C y k lu s , geschlossen. ____________

L e t z t e  V o r l e s u n g .  D ie Jo -V a se . H om erische 
D arstellungen  au f V asenbildern.

D ie versch iedenen  E rk lä ru n g en , w elche  über 
das V asenbild eines, den hiesigen K öniglichen Sam m ­
lungen je tz t angehörigen Thongefässes, von m ehreren  
ausgezeichneten  A rchäologen gegeben s ind , w o durch  
die S ch w ierig k e iten  und E rfordern isse bei derg leichen  
g e leh rten  A rbeiten  ziem lich anschaulich  w urden , 
füllte den grössten T hcil d ieser le tz ten  Vorlesung.

D as Bild selbst s te llt e ine silzende w eib liche  Fi- 
gur d a r , w elche  ein S chm uckkästchen  in der H and 
h ä lt ,  und H örner am Kopie hat. Ih r  zu r S e ite  das 
Ido l e iner G ö ttin , die in ih re r D arstellung  m it der 
A rtem is übereinkom m t. V or ih r ,  ein  b ek rän z te r, 
b ärtig e r M ann m it einem  S cep te r , in verb ind licher 
S tellung. H in te r ih r ein Jüngling m it e iner K eule 
bew affnet und ein S chreib täfelchen  in der H and hal­
lend . Als N ebenfiguren befinden sich noch : eine 
w eib liche  m it einem S cep le r und eine zw eite  m it 
einem  Vogel. U eber der G ruppe ein geflügelter 
K nabe m it einem  Reifen und S tab e , unbedenklich  
ein A m or und ein jugendlicher P an  m it H örnern  und 
einem  Felle. Z w ischen  den H auptfiguren befindet 
sich ein  D reifuss, ein  W a sserg fifä ss  u n d  e in  R eh , 
und u n te r den H enkeln  der Vase geschm ückte F rau­
enköpfe , w elche au f eine bacchische Bestim m ung 
des ganzen Gefässes h indeuten .

D ie gehörn te  Jungfrau  im M itte lpunk t des gan­
zen Bildes hat die E rk lärung  desselben vorzüglich  
schw ierig  gem acht. H i r t  hält sie für A r i a d n e  und 
den Jüngling m it der K eule, -für einen H erkules oder 
T hescus. B ö t t i c h e r  glaubte dagegen eine H e r e  
h ie r dargestellt zu finden, indem  er die H örner n ich t 
für Kuh- sondern  für Z iegenhörner h ä lt ,  und s ieb t 
in  dem vor ih r s teh en d en , bärtigen M ann e inen  
Zeus. M ü l l e r  dagegen e rk lä r t das Bild dahin, dass 
die gehörn te  .F igur I p h i a n a s s e ,  die T o ch te r des 
P roe tu s, Königs von Argos und der v o r ih r S tehende 
der S eher M elampus sei. Ita lien ische A rchäologen 
haben in den beiden H auptfiguren I p h i g e n i a  und 
Thoas und in dem Jüngling m it dem S chrifttäfelcben  
Pylades e rk an n t; die ausreichendste  E rk lärung  b leib t 
jedoch d ie ,  für w elche  sich d e r  V orleser auch e r­
k lä r te , dass h ie r eine J o  im  T em pel der A rtem is 
dargestellt sei.

H iernächst w u rd e  noch  a u f andere  m yth ische 
D arste llungen , w elche  sieb  au f Vasenbildern der
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K önigl. Sam m lung fin d en , aufm erksam  gem acht, und  
d ie den M eleager, B cIIerophon , O cd ipus, P h ry x u s  
lind andere H eroen b e tre ffen ,— h iernüchst zu einigen 
so lcher D arstellungen übergegangen, deren  G egen­
stand aus den hom erischen  G esängen en tleh n t ist. 
Folgende daru n te r w urden  als die ausgezeichnetsten 
herausgehoben: No. 851 M enelaus die H elena führend. 
No. 904, 1011, 1018 und 1020 , das U rtheil des P a ­
ris darstellend. A uf einein derselben is t Paris  n ich t 
als H ir t ,  sondern im königlichen S chm uck m it dem 
S c e p te r , u n te r einem  P o rta l leyerspie lend, abgebildct. 
A uf einem  anderen führt ihm M erkur die drei G ö ttin ­
nen zu , V enus reich  b ek le id e t, M inerva einfacher, 
den H elm  iji den H and h a ltend , und Juno  als Köni­
gin des U niversum s durch  einen L öw en  bezeichnet. 
A u f der anderen S eite  des G efässes H elena, sich zur 
V erm ählung m it Paris  schm ückend , als Innenbild  
„A bschied des N eoptolem os von L ykom edes.‘r

F e rn e r No. 1006 eine Schaale  m it einem  Bilde 
„d ie  B ew erbung  des Peleusum  die T h e tis“  darstellend, 
und  ein neu  erw orbenes zw eihenkliges Gefäss, au f 
w elchem  T hetis  dem  A chill einen S peer re ich t. 
No. 1030 „P a tro k lu s vom A chilles g e p f l e g tN o .  1008 
„T od  des P a trok lu s No. 908 „K aub des Palladium s; 
No. 1605 S chaale , m it einem Bilde „d ie  R ückkeh r 
A gam cm non’s“  d a rs te llend , dabei K ly täm nestra  m it 
e iner A x t 'b ew affne t und endlich  No. 1007 „M ord 
des A egisth  durch  O rest im Beisein der K lytäm nestra  
und E le k tra .“

D e r V orleser eröffnctc den A nw esenden  die an­
genehm e A ussich t: auch im  nächsten W in te r die 
F reunde der A lterthum skundc zu ähnlichen V orträ ­
gen zu versam m eln , bei w elchen  ein m ehr vollstän­
diger archäologischer A pparat dazu beitragen w ürde, 
die zu gebenden E rläu terungen  über die m erk w ü r­
digsten D enkm ale h iesiger und ausw ärtiger an tiqua­
risch er Sam m lungen noch anschaulicher und deutli­
cher zu maclicn.

W enn  w ir die in diesen B lättern  en thaltenen  
kurzen M itlhcilungcn über den zw eiten  C yklus d ie­
ser eben so in teressan ten  als archäologischen V or­
träge m it aufrichtigstem  D anke, der sow ohl dem ge­
leh rten  V orleser, als d e r Königl. G eneral-In tendantur 
der Museen g eb ü h rt, beschlicssen , so glauben w ir  
n ich t a lle in , e iner persönlichen V erpflichtung, son­
dern auch den W ünschen  der in diesen Vorlesungen 
V ersam m elten dadurch zu genügen. W . A l b r e c h t .

Angelegenheiten deutscher Kunstvereine.

W ir k s a m k e i t  d es  R h e in is c h -W e s tp h ä ll is c h e n  
K u n s t-  V ere in s .

Aus den jüngst erschienenen neuesten  V erhand­
lungen dieses V ereins (Sechste  G e n e r a l-Versammlung, 
geha lten  zu D üsseldorf am 6. August 1835) the ilen  
w ir  die fo lgenden, Tür das allgem einere In teresse 
w ich tigen  B em erkungen mit.

„ S e it unserer vorjährigen  Zusam m enkunft is t die 
Z ahl der M itglieder w ieder bedeutend gestiegen, und 
is t dieses der beste B ew eis, dass d e r  Z w eck  unseres 
V ereins im m er grössere A nerkennung findet. A uch 
verm ehrt sich die Z ahl ähn licher V ereine in  den m ei­
sten  G ebenden D eutsch lands noch fo rtw äh ren d , und 
w ir  sehen daran m it F reu d e , w ie  der S inn  für die 
K unst im m er m ehr gew eck t und eine E poche für 
dieselbe h e rb e igefüh rt, die e inst in der G eschichte 
der K unst m it zu den glänzendsten gezählt w erden 
w ird .

D e r hohe A ufschw ung, den unsere hiesige A ka­
dem ie genom m en h a t, träg t n ich t w enig  dazu bei, 
dass unser V erein auf der S tu fe  ;S leh t, die ihn» 
die K u n stw elt angew iesen hat. A uch ausserhalb 
R heinland und W estpha len , ja in den grössten S täd ­
ten  D eutschlands äussert sich der W u n sch , unsere 
B ilder zu sehen. S ie w urden  nach B erlin , Königs­
berg , H a lbers tad t, M agdeburg, B raunschw cig , H an­
n o v e r, M ainz, F rank fu rt und D arm slad t geschickt. 
D iese S täd te  w ünschen , solche Sendungen w iederho lt 
zu erhalten , und selbst von W ien  aus is t uns ein glei­
ch er W unsch  geäussert w orden.

Jed e  so lcher R eisen bring t den hiesigen  K ünst­
lern  neue B estellungen , dein V ere ine  neue M itglie­
der und w irk t daher m ehrfach für das Aufblühen  
der K unst, ohne dass dem V ereine dadurch K osten 
e rw ach sen , d ie , w ie  sieh, von selbst v e r s t e h t ,  die '
S täd te  oder V ereine trag en , denen die Gem älde zu ­
geschickt w erd en . B esonders ehrende A nerkennung 
findet die Bestim m ung unseres S ta tu ts , dass ein 
T heil des E inkom m ens zu öffentlichen Z w ecken  v e r­
w an d t w ird . Indem  der V erein den P rov inzen  
R heinland und W estph a len  ganz besonders seine 
W irksam ke it w idm et, nim m t er doch keinen  A nstand, 
auch ausserhalb derselben zur G ründung öffenllicher

\



W e rk e  beizul ragen , sobald n u r  die A ctien-Z ahl an 
den O rle n , die unsere Hülfe in  Ans^fruch nehmen^ 
so gross ist, dass den h iesigen P rov inzen  keine K räfte 
entzogen w erden .

W as die e inzelnen U nternehm ungen fü r öffent­
liche Z w eck e  b e t r i f f t ,  so ist das für die K irche zu 
A rnsberg  b e s t i m m t e  B ild , die A uferstehung C hris ti 
von D e g e r ,  nun  vollendet und w ird  nach der d iesjähri­
g e n  A u s s t e l l u n g  an den O rt seiner Bestim m ung abgehen.

D as fü r die K irche zu D ülm en beslim m le A ltar­
bild  is t von H errn  D irek to r S chadow  begonnen ; in ­
dessen h a t diese A rbeit von grossem  Umfange noch  
n ic h t beendet w erden  können .

Das Fresco G em älde fü r die hiesige S t. A ndreas- 
K irch e , w elehcs H err M ü c k e  zu fertigen übernom ­
m en , is t in  A rb e it; d ie Skizze ist ausgestellt. D e r 
G edanke, diese K irche m it G em älden zu schm ücken, 
fand bei den B ew ohnern  D üsseldorfs so grossen A n­
klang , und es erfolgten zu diesem  Z w ecke so bedeu­
ten d e  B eiträg e , dass w ir einschliesslich des verhält- 
nissm ässigen Zuschusses aus dem  V ereinsfonds in 
den S tand  gesetzt w u rd en , fü r diese K irche  noch 
zw e i A ltarb ilder in O el m alen zu lassen, deren  Aus­
führung die H erren  H ü b n e r  und D e g e r  übernom ­
m en haben. A lle diese zu öffentlichen Z w ecken  be­
stim m ten  W 'erke sind also M ännern übertragen , deren  
M eisterhände uns ausgezeichnete Leistungen verbürgen.

U eber das B ild , w elches von H errn O v e r b e c k  
in  K am  für den C ölner Dom gem alt w erd en  soll, 
dessen frü h e r v ielfältig  in unseren  V ersam m lungen 
g ed ach t, dessen A usführung aber bei vielen früher 
übernom m enen A rbeiten  des berühm ten  K ünstlers 
noch  w e ite r  hinaus geschoben is t ,  w ird  je tz t auf’s 
N eue , u n te rh an d e lt, um  die S te lle , die demselben 
d o rt angew iesen w erden  'so ll, um G egenstand und 
G rösse zu bestim m en , und die z u r  S icherung  der 
K osten  nöthjgen M aassregeln zu treffen , «o dass w ir  
die näbern  N achrich ten  h ierüber in der nächsten  
V ersam m lung m ilzu lheilcn  im S tande sein w erden .

F ü r die gegenw ärtige V erloosung sind zu r V er­
t e i l u n g  u n te r  die M itglieder B estellungen au f einen 
K upferstich  und eine L ithographie gem acht und die­
selben ebenfalls m ehr oder w en iger vo rgeschritten . 
Es is t dieses eine L ithographie  nach K ö h l e r s  Auf­
findung M oses, w clche  der L iiograph  J e n t z c n  zu 
B erlin  an  fertigt, sow ie  ein K upferstich nach B l a n c ’ s 
K iichgeherin  von detn hiesigen K upferstecher I lo f f -  
in a n n .”  —

D ie Act ienrolle läuft bis zur Nummer 1989; doch 
kamen nur 1973Acticn mit 98G5Thalern zur Einnahme.

D ie am 6. A ugust verlooslen  K unstw erke  be­
standen  aus einem , w elches bei der vorjährigen  V er­
loosung zu rückgefallen , aus e in em , w elches dem  
V ereine zu rückgcschenk t w a r , aus 4 1 , w elche  aus 
dem  A ctienfonds fü r den P re is  von 6476 T halc r 20 
S g r., und aus 9 , w clche  aus dem E x trao rd inario  für 
Göl T ha le r 10 Sgr. angekauft w aren . U eber die e in ­
zelnen K unstw erke  und das R esu lta t der Verloosunj: 
s. M useum , 1835, No? 36.

Mach richten .
Am 1. A pril d. J. starb  zu B erlin der L andschaft- 

mul er L udw ig  L eopold S c h lö s s e r  (früher in D üssel­
d o rf anw esend.) -------

D ie Zeitungen t e i l e n  folgende N achrich t aus der 
S c h w e i z  m i t :

„E ine  A nzahl a lle r m erkw ürd iger go ldner und 
silberner K irchcngeräthsehaften , w elche  zu r Z eit der 
R eform ation in den K irchen zu B a s e l  gesam m elt 
w u rd e  und bis zu r T heilung des S taatsverm ögens 
des vorm al. G esam m t-C an lons Basel (1834) au f dem 
R alhliausc der S tad l au fbew ahrt w a r, w ird  M ontag 
den 23. Mai d. J . i n L i e s l a l i n  ö f f e n t l i c h e r  V e r ­
s t e i g e r u n g  e i n z e l n  v e r ä u s s e r t .  D ieS am m lung  
en thält 45 N um m ern , d a ru n te r: E in  A lta rb la tt, aus 
D ukalenblcch  g e rie b e n e r  A rbeit, au f E ichenholz b e­
fe s tig t, in 4 grossen Feldern die B ilder des H eilan­
d e s ,  der drei E rzengel und das der heil. B enedicta, 
oben das B ruslbildchen des Kaisers H einrich und der 
K unigunde, seiner G em ahlin, en thaltend . D as K unst­
w e rk  rü h rt aus dem 11. Jah rh u n d e rt her. E ine sil­
berne M onstranz, in g o t i s c h e r  Thurm  form, m it K ai­
ser H einrichs Bild geziert. E ine M onstranz von z ier­
licher A rbeit in S ilber (darin , als R e liqu ie , ein F in ­
ger Johannes des Täufer« eingeschlossen w;ir). F e r­
n e r eine silberne vergoldete K rone , eine s ta rk  v e r­
goldete silberne H alsk e tte , und ein  massiv goldener 
F ingerring  m it r o t e m  S tein . A lte r Sage n ach , soll 
die L eiche der K aiserin Anna, G em ahlin des K aisers 
R udolph von Habsburg, die drei le tz ten  G egenstände 
auf ihrem  P aradebe tte  getragen haben. (D am als w a r 
im  B aseler M ünster auch eine kaiserliche G ruft.)“

So w ird  h ier aberm als eine R eihe künstlerischer 
D okum ente , w elche für die frühere C ulturgeschichte  
des deutschen V olkes von besonderer W ich tig k e it 
sein dürften , au f den M arkt gestellt; und es ist, nach 
dem gem einen G ange der D inge zu u r te ile n .,  w enig  
Hoffnung vorhanden , dass in den Augen der Käufer* 
d e r m aterielle W 'erth  d ieser D enkm ale durch ih re  
innere B edeutsam keit w erde  überlroffen und sie da* 
durch  v o r dem E inschm elzen gesichert w erden .
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